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Das Kriegsbeil ist begraben – 
der Stadttunnel kann kommen
Beim Tunnel legen Rapperswil-Jona und Kanton den Vorwärtsgang ein – gemeinsam. Das war nicht immer so.

von Fabio Wyss

S chon die Medienmitteilung 
der Stadt Rapperswil- Jona 
und des Kantons St. Gallen 
zeigt symbolisch das Mit-
einander. Ihre Logos prangen 

Seite an Seite in der Kopfzeile. Es ist 
die  erste Mitteilung nach dem Ja zum 
Stadttunnel vor gut fünf Monaten. Im 
 Titel steht das Wort «gemeinsam». Es 
wird im Text noch drei wei tere Ma-
le verwendet. Kein Wunder. Gab es 
doch etwas dicke Luft vor der Abstim-
mung im letzten September. Der Kan-
ton war mit der Abstimmungsfrage 
nicht zufrieden. Er wollte, dass über 
ein Gesamtverkehrskonzept (GVK) ab-
gestimmt wird. «Tempi passati», sagt 
Regierungs rätin Susanne Hartmann. 
«Wir hatten uns schon unmittelbar 
nach der Abstimmung ausgesprochen 
und die Differenzen bereinigt.» Dar-
um sei der Blick nach vorne gerichtet.

Das gemeinsame Ziel eine Kanton 
und Stadt, sagt auch Stadtpräsident 
Martin Stöckling. Dieses Ziel sei die 
Verkehrssituation für Rapperswil- Jona 
zu verbessern. Dafür hat er zusam-
men mit Hartmann im Februar die 
Start sitzung zum Tunnel geleitet. Die-
se bringt Stöckling von Hartmann Lob 
ein: «Die Stadt Rapperswil-Jona hat in 
der Projektorganisation gute Arbeit ge-
leistet.» Sie seien – Achtung da kommt 
das Wort wieder – «gemeinsam gut 
unterwegs» für den Stadttunnel.

Fokus auf Begleitmassnahmen
Dieser Tunnel war an der Startsitzung 
offenbar aber nur ein Nebenschau-
platz. «Ganz wichtig sind die beglei-
tenden Massnahmen, wie sie der Kan-
ton immer gewünscht hat», sagt die 
St. Galler Bau- und Umweltchefin Hart-
mann. Dazu nötig sei ein Gesamtver-
kehrskonzept, indem der Stadttunnel 
ein Teil von vielen sei. Zum GVK gehö-
ren unter anderem die Neugestaltung 
verschiedener Strassenzüge oder die 
Förderung des öffentlichen Verkehrs 
sowie des Fuss- und Veloverkehrs. 
«Mit der Entlastung vom Durchgangs-
verkehr soll mehr Lebensqualität ins 
Stadtzentrum von Rapperswil-Jona ge-
bracht werden», sagt Regierungsrätin 
Hartmann.

Oder wie «Stapi» Stöckling es er-
klärt: Mit dem Tunnel gewinne die 
Stadt die Hoheit über viele Strassen, 
die heute Kantonsstrassen seien. «Da-
rum können wir sagen, was wir da-
mit wollen.» Die Meinung der Bevölke-
rung werde anhand von Mitwirkungen 
in die weitere Planung miteinbezogen. 
«Die Bevölkerung soll sich dazu äus-
sern können, was Rapperswil-Jona mit 

dem Stadttunnel überhaupt will und 
was mit den Flächen, die gewonnen 
werden, passieren soll», so Stöckling. 
Für alle verschiedenen Verkehrsteil-
nehmenden sollen sie lebenswerter 
gestaltet werden. Als erster Schritt soll 
dafür ein gemeinsames Zielbild er-
arbeitet.

Kommt oberirdisch Tempo 30?
Ob dazu auch Tempo-30-Zonen gehö-
ren, wie sie rund um die Abstimmung 
immer wieder ins Feld geführt wur-
den, wird sich weisen. «Tempo 30 kann 
zu diesen verschiedenen Massnahmen 
gehören.» Fakt ist laut Stöckling: Der 
Stadttunnel werde als Schlüsselpro-
jekt eingebunden in die GVK, in wel-
chem eine Auslegeordnung zu Tempo-
30-Zonen ein Bestandteil sei. Wie es im 
Kanton St. Gallen mit Tempo 30 wei-
tergeht, steht aber aktuell in den Ster-
nen. Der Zufall wollte es, dass in der 
Woche nach der Tunnelabstimmung 
der Kantonsrat Motionen zu Tempo 30 
guthiess. Gemäss diesen soll der Kan-
ton die Hürden für Tempobeschrän-
kungen erhöhen.

Auch FDP-Kantonsrat Stöckling 
stimmte für diese faktischen 
 Tempo-30-Verbote auf gewissen Stras-
sen. Was das für die Rosenstadt be-
deute? «Vorgaben für Tempo-30 sind 
teils auch bundesrechtlich geregelt», 
relativiert er. Er sei überzeugt, dass 

dort, wo Tempo 30 Sinn mache, Tem-
po-30-Zonen erlassen werden könnten. 
Regierungsrätin Hartmann, deren Bau- 
und Umweltdepartement derzeit die-
se Motion umsetzt, sagt, dass diese bei 
der Planung in Rapperswil-Jona aktuell 
keine Rolle spiele.

Vieles vom Tunnel abhängig
Wann die öffentlichen Mitwirkungen 
stattfinden und wie das weitere Vor-
gehen aussieht, wird derzeit geplant. 
Gewiss werden die Mitwirkungen zum 
GVK aber nicht die einzigen sein, wel-
che durch den Stadttunnel beeinflusst 
werden. Darauf abgestimmt werden 
muss auch die Ortsplanungsrevision. 
Ein Stadttunnel verändere das Erschei-
nungsbild der Stadt «massgeblich und 
nachhaltig», heisst es in der Medien-
mitteilung. «Solche Veränderungen 
sind sorgfältig zu planen, um den ma-
ximal möglichen Nutzen für die Bevöl-
kerung zu sichern.»

Neue Zahlen müssen her
Parallel dazu werden für Rapperswil- 
Jona aktuelle Verkehrszahlen erhoben 
– und zwar nicht nur rund um die 
Nord-Süd-Achse, wo dereinst der Tun-
nel für Entlastung sorgen soll. «Die ak-
tuellen Zahlen sind zu alt und konnten 
für das GVK wegen Corona nicht um-
fassend überprüft oder neu er hoben 
werden», begründet Stöckling. Für die 

finale Planung brauche es deshalb ak-
tuelle Verkehrszählungen. Insbeson-
dere würden genaue Zahlen für den 
Durchgangs- und den Quellverkehr be-
nötigt. Denn das ist laut dem Stadtprä-
sidenten die grosse Frage: «Wie kön-
nen der lokale und der Durchgangsver-
kehr mit dem Gesamtverkehrskonzept 
verarbeitet werden?» Mit den neuen 
Zahlen kann entsprechend die Entlas-
tungswirkung des Tunnels optimiert 
werden, wie Stöckling sagt.

Das Generationenprojekt Stadttun-
nel bringt zusammen gefasst einiges an 
Arbeit für den Kanton und die Stadt 
mit sich. Und das, obschon nicht sicher 
ist, ob der Tunnel denn auch tatsäch-
lich kommt. Schliesslich folgen noch 
kommunale und kantonale Abstim-
mungen.

Ob im schlimmsten Fall alles um-
sonst sei, verneint Bauchefin Hart-
mann. Und Stadtpräsident Stöckling 
sagt: «Wir wollen beim Stadttunnel 
nicht im stillen Kämmerlein arbei-
ten, sondern die Bevölkerung mitein-
beziehen und ihr Vertrauen gewin-
nen.» Er kommt damit einer For-
derung nach, die schon am Abstim-
mungssonntag vom 10. September 
vom Komitee der Tunnelbefürworter 
geäussert wurde: Die Stadt Rappers-
wil-Jona und der Kanton St. Gallen 
müssten fortan aktiv, regelmässig und 
verständlich kommunizieren.

Die Planung des Stadttunnels nimmt Fahrt auf: Kanton, Stadt und die Bevölkerung können bald mitbestimmen, was auf den Strassen 
oberhalb des Tunnels (Visualisierung aus dem Jahr 2011) entstehen soll.  Bild Archiv

Gemeinsam hoch hinaus mit «piiik»
Mit dem Förderprogramm «piiik» unterstützt die Albert Koechlin Stiftung Menschen und Projekte, die den Zusammenhalt  
in der Gesellschaft fördern. Bis 22. Mai können Innerschweizer Vereine, Organisationen oder Privatpersonen Projektskizzen einreichen.

Innovative Ideen aus der Innerschweiz, 
die einen Beitrag zum Zusammenhalt 
in der Gesellschaft leisten: Dies fördert 
die Albert Koechlin Stiftung (AKS) seit 
2021 mit dem Programm «piiik». In-
folge einer ersten Ausschreibung wer-
den aktuell bereits fünf laufende Pro-
jekte unterstützt. «Jetzt sind wir sehr 
gespannt auf weitere Projektideen», 
sagt Projektleiterin Anna Balbi.

Bis zum 22. Mai können Inner-
schweizer Vereine, Organisationen 
oder Privatpersonen Projektskizzen 

mit Ideen zur Förderung des Zusam-
menhalts in der Gesellschaft ein-
reichen. Die Projekte können neue 
Lösungs ansätze aufzeigen oder be-
stehende Ansätze in einem neuen Um-
feld umsetzen, weiterentwickeln oder 
stärken. «Ein besonderes Anliegen 
ist uns auch, dass die Projekte einen 
inter disziplinären Ansatz haben», so 
 Anna Balbi: «Denn ‹Zusammenhalt in 
der Gesellschaft› ist ein gesamtgesell-
schaftliches Thema, das auch bereichs-
übergreifendes Denken und Handeln 

braucht.» Ein interdisziplinärer An-
satz im Sinn von «piiik» liegt insbeson-
dere dann vor, wenn ein Projekt Bezug 
zu mehreren Tätigkeitsbereichen der 
AKS hat: Soziales, Bildung, Kultur, Wirt-
schaft, Umwelt.

4000 Franken zur Unterstützung
Mit dieser Ausschreibung fördert die 
AKS Projekte schon während deren 
Entwicklung: Aus den eingegebenen 
Projektskizzen werden in einer ersten 
Stufe mehrere zur Weiterbearbeitung 

ausgewählt. Für diese Weiterbearbei-
tung erhalten die Projektträgerinnen 
und Projekt träger Unterstützung in 
Form von Know-how sowie einem fi-
nanziellen Beitrag von je 4000 Fran-
ken. Basierend auf den weiterentwi-
ckelten Projekt beschrieben wählt «pii-
ik» dann in einer zweiten Stufe jene 
Projekte aus, deren Umsetzung wäh-
rend fünf Jahren weiter unterstützt 
wird. Zu dieser Unterstützung gehören 
ein jährlicher finanzieller Beitrag von 
mindestens 5000 Franken sowie – je 

nach Projektbedürfnissen – Beiträge 
an die Beratung durch Fachpersonen. 
Zudem begleiten die AKS und das «pii-
ik»-Netzwerk die unterstützten Projek-
te wiederum mit Wissenstransfer und 
Austausch, beispielsweise in regelmäs-
sig stattfindenden Workshops zu pro-
jektrelevanten Themen.

Für alle Interessierten findet am 
13. März von 12.30 bis 13.15 Uhr eine 
digitale Informationsveranstaltung 
rund um die aktuelle Ausschreibung 
statt. (eing)

Kunst für  
jedermann
Seit 2024 hat Uznach 
einen Stadt-Kunst- 
Garten beim Altersheim 
Städtli. Der Garten  
entlang der Stadtmauer 
wurde neugestaltet, um 
die Biodiversität zu  
fördern und Raum für 
Kunstprojekte zu schaffen.

Der Kunstverein Oberer Zürichsee lud 
kürzlich zu einer Führung und Künst-
lergesprächen ein. Der Kunstraum soll 
von Kunstschaffenden aus dem Raum 
Zürichsee-Linth bespielt werden. 
 Bruno Glaus präsentierte den Mitglie-
dern eine Projektidee für die kommen-
den Jahre. Marlis und Georg Wick ga-
ben Einblick in den Teil Biodiversität. 
Man fragt sich, wie passt das zusam-
men? Doch wenn man den Garten be-
sucht und die Kunstobjekte betrachtet, 
versteht man plötzlich den Sinn und 
Zweck. Kunst aus natürlichen Materia-
lien inmitten von Natur ist auch eine 
Form der Diversität. Der Garten wird 
zum Kultur- und Erlebnisraum. Zwi-
schen den zwei Hochbeeten mit diver-
sen Kräutern und Blumen, den neuge-
pflanzten Sträuchern und der Eidech-
senburg stehen diverse Kunstobjekte, 
beispielsweise die vier Laubsäulen von 
Mariuschla Gmür. Als Performance der 
Vergänglichkeit, wie die Künstlerin ihr 
Werk beschreibt.

Einen weiteren künstlerischen Ak-
zent setzt Sabine Schier-Schröder mit 
ihren Gebetsmühlen und mit einem 
gemalten Manifest «Nature conquers 
back» (Natur erobert zurück) an der 
Stadtmauer. Als ruhender Pol daneben 
die sitzende Figur des Genfer Bildhau-
ers Henri Presset (1928–2013).

Zeit und Falten
Nach der Begehung und einem Apéro 
begab sich die grosse Schar an kunstin-
teressierten Mitgliedern in den Kunst-
raum «Zeitfalten» in Uznach. Kunst-
malerin Chantal Hediger und Bild-
hauer Urs Schmid haben zusammen 
eine ansprechende Ausstellung gestal-
tet, passend zum Namen der Galerie: 
raumSpielraum. Mit einer Performance 
veranschaulichte Chantal Hediger die 
Entstehung ihrer Frottagen auf dem 
brüchigen Sandstein – Zeit und Falten 
als Lebensspuren. Hinten steht eine 
Kunst-Garderobe mit auswechselbaren 
Hängebildern von Hediger. Urs Schmid 
zeigt farbige Holzbilder und dreidi-
mensionale Holzarbeiten zum Thema 
Zeit oder Chronos. Bei einem Würfel-
spiel mit grossen Holzwürfeln erklär-
ten die beiden Künstler Hinter- und Be-
weggründe ihres künstlerischen Arbei-
tens. Beide betonten, es habe ihnen 
viel Freude gemacht, den Raum ge-
meinsam zu gestalten. (eing)


